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Ein Ausflug zu den südwestafrikanischen Griianoinseln.
Von Anton Passarge. Middelburg (Ivapkolonie).

Am 27. Juli 1897 verliefsen wir mit dem „Pieter
Faure“ Kapstadt. Es war ein herrlicher Tag, der Wind
günstig, der Seegang ziemlich hoch, so dafs mancher ge¬
nötigt wurde, dem Meergott unfreiwilligen Tribut zu
zahlen. Der Tafelberg und die anderen ihn umgebenden
Höhen ragten stolz und klar zum wolkenlosen, blauen
Himmel empor. Bald waren diese allbekannten Land¬
marken verschwunden, dank der Schnelligkeit unseres
Fahrzeuges, das mit acht bis neun Knoten in der Stunde
nordwärts trieb. Im grünen Kleide prangte Robben¬
island, in grofsem Gegensatz zu dem kahlen, unwirt¬
lichen Dassenisland, das wir um 3 Uhr nachmittags
passierten. Auf einer mäfsigen Höhe ragte der Leucht¬
turm hervor, dessen abwechselnd rotes und weifses Licht
während der Dunkelheit auf viele Meilen hin sichtbar
ist. Pinguine gewahrten wir auf den Felsen in grofser
Anzahl, ebenso Leute, die mit dem Einsammeln des
Guano beschäftigt waren. Obwohl die Oberfläche im
wesentlichen aus Sand besteht, ist die Struktur des
Eilandes felsig. Ein zusammenhängendes Riif, an man¬
chen Stellen eine MeileL) von der Insel entfernt, um-
giebt drei Vierteile derselben wie ein Gürtel. Der nächste
Punkt von Interesse ist die tief ins Festland einschneidende
Saldanhabai, einer der besten Häfen der Erde. Von
Bord aus konnten wir nur den Eingang der Bai wahr¬
nehmen, er ist von Hügeln von 200 bis 400 Fufs Höhe
zu beiden Seiten eingefafst. Hat man diesen drei Meilen

breiten Eingang passiert, so öffnet sich in der Richtung
von Norden nach Süden ein Becken von etwa sechs Meilen
Länge. Hier war es, wo im Jahre 1796 ein holländisches
Geschwader von neun Schiffen sich dem ihm überlegenen
englischen Geschwader unter Viceadmiral George Elphi-
stone, späterem Lord Keith, ergeben mufste.

Gegen Abend umflorte ein Nebel die Küste, doch als
die Sonne untergegangen und die kurze Dämmerung
der Nacht gewichen war, erglänzte der Sternenhimmel in
einer Pracht, wie man sie in Kapstadt selten wahrnimmt.
Namentlich die Milchstrafse war auffallend hell und hob
sich scharf von dem Dunkel des Himmels ab. Früh¬
zeitig begaben wir uns zur Ruhe, und trotz der Engheit
der Kabinen mit ihren schrankartigen Kojen, die an ein
orientalisches Grabgewölbe erinnern, lagen wir bald in
festem Schlafe, aus dem uns auch das Gerassel der
Dampfmaschine nicht zu stören vermochte.

Am folgenden Tage war das Wetter bei gänzlich
wolkenlosem Himmel herrlich, die See war ziemlich

*) Gemeint sind stets die englischen Mafse.
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ruhig, und es wehte eine sanfte Brise aus Osten. Nach¬
mittags sahen wir Hondeklip mit seiner Bai, ein Fleck
weifsen Landes und einige Häuser darauf. Seinen Namen
hat der Ort von einer 17 Fufs hohen Klippe, die einige
Ähnlichkeit mit einem Hunde hat und in einigen hundert
Ellen Abstand von der Küste die Lage der sonst schwer
zu findenden Bai angiebt. Port Nolloth passierten
wir gegen 10 Uhr abends, und am nächsten Morgen,
Donnerstag früh, lag Kap Voltas hinter uns, eine hohe,
weit in die See sich erstreckende Felsnase mit einer
Anzahl davor gelagerter Klippen. Dann kommt die
Mündung des Oranjeflusses, welche durch viele und
mächtige Sandbänke förmlich verbarrikadiert ist. Sechs
Meilen weit erstrecken dieselben sich in die See, die
Wellen brechen sich an ihnen beständig, und an irgend
eine Landung ist hier nirgends und zu keiner Jahreszeit
zu denken.

Die ganze südwestafrikanische Küste vom Kap der
guten Hoffnung bis Walfischbai und weiter nördlich
bietet wenig Interesse dar. C. J. Anderson charakte¬
risiert sie in seinem im Jahre 1861 erschienenen Werk

in folgender Weise: „Diese Küste ist ein einziger Streifen
von öden, kahlen Felsen oder dürren Sanddünen. Hier
und da, wie z. B. an der St. Helenabai und bei Port
Nolloth, liegen ein paar Häuser zerstreut an dem Ufer.
Die Vegetation ist überall dürftig; einige verkrüppelte
Büsche, eine oder zwei Arten Fettpflanzen, ein paar
Geranien und einige Arten zäher Sandgräser in den
Dünen, das ist an dieser Küste die ganze Pflanzenwelt.
Vervollständigt wird der Charakter dieser Einöde durch
die heftige Brandung, welche mit ewig unveränderter
Monotonie sich an der Küste bricht. Regnen thut es
hier selten, an einigen Strecken nie. Zum Glück fällt
hier während der Nächte ein starker Tau; dieser und
die dichten Winternebel sättigen alles genügend mit
Wasser. Am Bord eines Schiffes z. B. tropft nach einem
solchen Nebel das Wasser eimerweise von der Takelung
hernieder.“ — Dafs letzteres richtig ist, sollten wir noch
an demselben Tage erfahren. Der Morgen war unge¬

wöhnlich klar gewesen, aber früh am Nachmittage fiel
ein dicker Nebel, der jede Aussicht verdeckte und den
Kapitän nötigte, fern von der Küste zu halten. Gegen
Abend nahm der Nebel an Dichtigkeit zu, und nach
Sonnenuntergang blieb nichts anderes übrig, als vor
Anker zu gehen. Das Tiefennetz wurde ausgeworfen,
aber ohne Erfolg. Als das Netz bei voller Dunkel¬
heit aufgewunden wurde, gewährte die See um uns
herum einen ungewöhnlich schönen Anblick, über und

13


